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dann in der ganzen Festdecoration überhaupt geltend, auch wo
farbige Darstellungen passend gewesen wären; z. B. Vasari XII,
p. 116, v. di Tadel. Zucchero. Die Gewöhnung vom Facaden-
malen her mag mitgewirkt haben.

Ausser den Bogen gab es zahlreiche andere Scheinarchitek¬
turen, Pracb.tfac.aden, Decorationen unvollendeter Kirchenbauten,
endlich freistehende Zierbauten.

Die Exhibition einer grossen Menge antiker Statuen am
Hause des Evangelista Rossi beim Possesso Leo's muss man
sich wohl an. einer grossen decorirten Nischenwand denken. A-ls
ein Wunder von Schönheit galt dann bei Leo's Einzug in Florenz
die Scheinfacade des Domes, mit scheinbar verwittertem Tone,
von Jacopo Sansovino und A. del Sarto. Ausserdem hatte man
damals einige römische Denkmäler in Florenz nachgeahmt, die
Trajanssäule, einen Obelisken, die Meta Sudans etc., — eine
täuschende Scheinthür an der Badia, weil die wahre nicht genau
auf der Axe der Strasse lag, —■ ein Rundtempel mit halbrunder
Eingangshalle u. s. w. — Candelaber, scheinbar von Marmor,
wahrscheinlich colossal,' kommen wenigstens bei Leo's Possesso
vor, vielleicht zum erstenmal.

§• 191.
Die Festsculptur.

Auch die Sculptur warf sich jetzt mit der vollen Entschlos¬
senheit ihres Modellirens auf die Decoration von Festen und rief
öfter 1 in weit wirkenden Colossen diejenigen Ideen in's Leben,
deren Ausführung in dauerndem Stoffe ihr nie oder nur selten
vergönnt war.

Beim Possesso Leo's handelt es sich, abgesehen von den
Statuen der Triumphbogen, mehr um kleine zierliche Brunnen¬
figuren: eine Venus, aus deren Brüsten, ein Dornauszieher, aus
dessen Wunde Wasser sprang. Dagegen' empfingen den Papst
seine Landsleute in Florenz 1515 mit zum Theil colossalen Sculp-
turen, welche mit den Decorationen abwechselten: ein Hercules
Bandinelli's, 9*/s Braccien hoch, aber misslungen; ein Rossbän¬
diger in der Art der quirinalischen; ein vergoldetes Reiterbild
in der Art des Marc Aurel.

Massenhaft wurde dann modellirt für den Empfang Carls V.;
da musste Rafaello da Montelupo von den kaum vollendeten
14 grossen Statuen für die Engelsbrücke hinweg eilends dem
Kaiser voran nach Florenz reisen, um dort binnen fünf Tagen
zwei Flussgötter zu extemporiren; ausserdem prangten Montor-
soli's Hilaritas und Jason, Tribolo's Friedensgöttin. Hercules und
vergoldetes Reiterbild Carls, drei weitere Flussgötter der letzt
genannten Sculptoren, eine Victoria von einem gewissen Cesare,
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Prudentia und Justitia von Franc. Sangallo, alles colo.ssäl und
mehreres »ausserordentlich gross«.

In Siena arbeitete Beccafumi aus Papiermasse über einem
eisernen Gerippe das höchst colossale Reiterbild des Kaisers in
antikem Costüm, über drei Gestalten von besiegten Provinzen
dahinsprengend, allerdings nicht das erste sprengende Pferd der
modernen Kunst. (Nach andern statt der Provinzen drei
Flussgötter, aus deren Urnen Wasser strömte.) — Auch Sod-
doma muss damals an einem Pferd gearbeitet haben. Die
Reiterstatue, und zwar sprengend, kam später auch bei Cosimo's I.
Hochzeit vor, wo dessen Vater Giovanni dalle Bande nere durch
Tribolo auf diese Weise, und zwar riesengross, dargestellt wurde.

Man überbot sich dann im Colossalen; beim ersten Einzug
Alfonso's II. von Ferrara in Reggio 1558 stand auf der Piazza
46 Palmen hoch der Gründer der Stadt, M. Lepidus, aus Stucco
verfertigt von Clementi; (Lettere pittoriche I, Append. 39) späterer
Colosse, z. B. in Vasari's Beschreibung der Hochzeit des Prinzen
Francesco Medici 1565 nicht zu gedenken.

Zu all diesem gehörte eine Behendigkeit wie die des Mon-
torsoli, der binnen 24 Stunden eine Fides und eine' Caritas in
Lebensgrösse modellirte, als Schmuck eines improvisirten Brun¬
nens, welcher während des Generalcapitels des Servitenordens
floss. 1 Die Künstler kamen bei solchen pressanten Arbeiten in
eine Art Taumel hinein und wenn dann mit gutem Wein nach¬
geholfen wurde, meldeten sich Ideen, die wenigtens während des
Festjubels als das Brillanteste von der Welt galten. 2 Und wenn
Einer todmüde auf ein Bündel Laub' sank, konnte es ihm begeg¬
nen, auf die schmeichelhafteste Weise geweckt zu werden, wie
z. B. dem Vasari selbst. 3 Beim Volk gelangte man durch solche
Arbeiten des Augenblicks zu einem ungemeinen Ruhm. 4

§. 192.
Der Theaterbau.

Dramatische Aufführungen, lange nur bei festlichen Anlässen
üblich, fanden in Höfen und Sälen der Grossen und Prälaten,
auch wohl auf öffentlichen Plätzen statt. Erst spät beginnen
stehende Theater, und diese bringen es dann noch lange zu keiner
äussern Kunstform. (Ueber das Theaterwesen vgl. Cultur der
Renaissance S. 250, 277, 314, 401.)

Die Tragödie blieb eine Sache des höhern momentanen'
Luxus; die ersten Theater, welche wenigstens eine beträchtlichere
Zeit hindurch als solche eingerichtet blieben, dienten nur für

1 Vasari XII, p. 26, v. di Montorsoli. — 2 Vasari XI, p. 319, v. di Batt.
Franco. — 3 Lettere pittoriche m, 12. — 4 Armenini, p. 71.
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